
ERICH ä_yGARHAMMER
Pastoralstrategie 1mM Übergang VO ZU Jahrhundert

Von der »Säkularisierung« ZUur »Sakralisierung« aufgezeigt
Priesterbild und Priesterbildung

Problematisierung des Säkularisierungsbegriffs
1.4 Der Säkularisierungsbegriff 1st immer mehr VO eiınem deskriptiven Begriff (Be-

schreibung VO  — Entkirchlichungsvorgängen) einem präskrıptiven und Programı-
matıischen Begriff geworden: Zum eiınen Walr und 1st C eın Kamptbegriff
die Moderne (häufig verwendet 1n Bischotsworten der auch 1ın der Schlagwort-
sprache VO  m} Predigern) oder eın Kamptbegriff für dıe Moderne (Prognose des Ver-
schwindens VO  —; Religion 1in der Moderne durch Soziologen).
So 1st der Säkularisierungsbegriff eiınem Theorem geworden, das den Wandel
VO Religiosıtät eher verdeckt un vernebelt, als 4Ss N ıh präzıse erkennbar und
beschreibbar macht.

1.3 Auf diesem Hintergrund 1st der Säkularısıerungsbegriff eher interessant als
Phänomen der Selbstauslegung der Moderne enn als eıne materı1ale These

1.4 Der Säkularıisierungsbegriff suggeriert eıne alsche Eindeutigkeit und ine Linearıtät
relıg1öser Entwicklung 1ın der Moderne. Er partızıplert damıt der Komplexıtäts-
reduktion der Sıngularbegriffe des Jahrhunderts. Der Säkularisierungsbegriff 1st
also einseıt1ig und bedarf daher des Komplementärbegriffs der Sakralısıerung!.

1.5 Der Säkularısierungsbegriff 1st eın unterstelltes Konzept des Wesens des Chris-
teNLUMS, des Katholizismus oder des Protestantismus zurückgebunden. Damıt eNt-
geht ıhm gerade die jeweılige Neumodellierung VO Christentum und Kırche 1n Je
unterschiedlichen hıistorischen Kontexten.

»Noch 1st das dialektische Verhältnis VO  5 Sakralisierung und Säkularisierung nıcht hinreichend
ertorscht. Man wird VO  5 einer Koexıstenz beider Prozesse ausgehen können und davon, da{fß ste1-
gender Säkularisationsdruck erhöhte Sakralisierungsanstrengungen provozierte.« In: Kontessionen
im Konflikt. Deutschland zwischen 1800 un: 1970 ein Zzweıtes konfessionelles Zeitalter, hg V,
laf BLASCHKE, Göttingen 2002, 28 Vgl uch: Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristia-
nısıerung 1m neuzeıitliıchen Europa. Bilanz un! Perspektiven der Forschung, hg Hartmut aı
MAN. Göttingen 1997 Das Themenheft Säkularisierung, Praktische Theologie eft 27/2002
Religiöse Individualisierung oder Säkularisierung. Biographie un! Gruppe als Bezugspunkt —
derner Religiosität, hg V, Karl GABRIEL, Gütersloh 1996
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Die Neu-Modellierung des Katholizismus 1m Jahrhundert
Beispiel der Priesterbildung.

Meıne These autet, dass der » Katholizismus« 1mM Jahrhundert IC  C modellhiert wurde
Hıer spielt die Säkularisation VO  — 1803 zunächst och nıcht die entscheidende Rolle,
sondern erst die Phase der Konkordatsverhandlungen, 1n denen 6S die Neubestim-
INMUNS des Verhältnisses VO Staat un Kırche ZINg. Dıies hat für die bayerischen Tr
sammenhänge arl Hausberger ın seıner Habilitationsschrift »Staat und Kirche ach
der Säkularısation«* nachgezeichnet, für Südwestdeutschland Domuinıiık Burkard 1ın sSe1-
Her Dissertation »Staatskirche Papstkirche Bischofskirche«?.

Im Tauzıehen 7zwischen den FEinzelstaaten und Rom 1st eın Verständnis VO

katholischer Selbstinterpretation entstanden, das CS vorher nıcht gab Dıiıeses Phäno-
INCIN wırd häufig auch MmMIt dem Epitheton »Ultramontanısierung der Kırche« umschrie-
ben Was sıch dahınter verbirgt, möchte ıch Beispiel der Priesterbildung, also

der Ausbildung des professionellen Personals für die Seelsorge aufzeıgen.
Der Tübinger Moraltheologe Franz Xaver Linsenmann (1835-1 898) hält 1n seınen

Lebenserinnerungen, die Rudolf Reinhardt herausgegeben hat, fest: Wır honnten bald
merken, da Kegens Mast seinen hbırchlichen und wissenschaftlichen Standpunkt anders

hatte als Z01Y ın Tübingen, UN dafß ın der Seele lächelte und erfreut WAY,
WENN Z01Y nach alter Studentenart UNsETEN Tübinger Professoren eines anhängten.
hın galt es als Axıom, dafß IDLV ın asketischer, also blerikaler Tugend eigentlich als Wılde
Vn Tübingen das Semıinar überliefert zworden sezen, und dafß NAN mıt Dampf arbei-
LIen MUSSE, den alten dam AMUS UNLS auszutreiben. Im ZANZEN War diese gehässıge
Vorstellung, welche sıch besonders Instıtut UN Fakultät ın Tübingen richtete,
nıcht gerecht und nıcht billıg*.

Für den Bericht VO Linsenmann IMUuss INan dıe Sıtuation der Rottenburger Priester-
ausbildung kennen: während des Theologiestudiums wohnen die Priesteramtskandıda-
ten 1mM genannten Wıilhelmsstitt 1n Tübingen. Sıe kommen erst ım etzten Jahr Z
praktıschen Ausbildung 1n das Priesterseminar ach Rottenburg. Der Regens
Joseph Mast (1818-1 893) gyehörte ZU!r 50 »Donzdorter Fakultät«, bezeichnet ach
dem Ort der Zusammenkünftte dieses Priesterkreises. Die numeriısche Unterlegenheıt 1n
diesem Kreıs wurde durch aggress1ves Auftreten und kompromisslose Mılıtanz kom-
pensıert. Mast stand 1n den SO$: »Rottenburger Wırren«, in denen Bischof Lıpp be-
seıtıgen wollte, iın Verbindung mıt Kardınal arl August rat VO Reisach, der ıh ach
Abberufung als Regens als eENgSTIEN Vertrauten ach Rom holte ach dem Tod Reisachs
wurde 6r 1mM Jahre 18772 VO Regensburger Bischof Senestrey als Spirıitual dessen
Priesterseminar beruten. Seine Spiritualität kennzeichnen folgende SÄätze: Von Rom PY-

Licht In allen Fragen. Rom orıentiert dich Darum halte den Syllabus ın Ehren
und mifßachte heine Kundgebung des HL Vaters. Hat gesprochen, AAannn gibt für
sich heine Ansıcht mehr ıIn diesem Punkte. In der Vollkommenheit hommt NLA  x nıcht

Karl HAUSBERGER, Staat und Kırche nach der Säiäkularısation. Zur bayerischen Konkordatspoli-
tik 1mM frühen Jahrhundert, St Ottilien 1983

Domiuinik BURKARD, Staatskirche Papstkirche Bischotskirche. Die »Frankfurter Konterenz«
und die Neuordnung der Kırche 1n Deutschland nach der Säkularisation, Rom 2000 Sowiıe
DERS., Staatsknechte oder Kirchendiener? Diözesankonzeptionen und Bischofsbilder
»aufgeklärter« Staaten, 1n 73 2000, 119—-149

Franz Xaver LINSENMANN, eın Leben. Lebenserinnerungen, hg. Rudolt REINHARDT,

Sigmarıingen 1987, 140



PASTORALSTRATIEG. UBERGANG VO 18 ZU IH  ERT 109

VOorwarts, Wenn MAN nıcht muiıt Herz un Seele römisch y Wer für den HL Vater hein
Interesse hat, für den zyırd auch (Jott hein Interesse haben Auf die Richtung hommt al-
les an)?.

Im Seminar wurde Nu. das Universıiıtätswıssen verächtlich gemacht, klerıkale Askese
un:! praktıische Übungen standen erstier Stelle. Im allgemeinen aber ıst
Während der Unıwwversität oder einem Gymnasıum NUNYT solche das Lehramt VerT-

zyalten dürfen, wwvelche durch besondere Vorstudien, Übungen, literarısche Leistungen
oder r1g0r0se Prüfungen sich dafür ausgewiesen, werden die Lehrer für das Semıinar
teılweiıse aAM den Jüngsten Geistlichen ausgewählt, wwelche ohne alle höhere Vorbereitung
eine hohe Lehraufgabe übernehmen un nıcht selten eine Ayrt DONn Superreviısıon über dıe
Vorlesungen sıch anmaßen. So War e$ wenıgstens UNSCTET eıt. Diese Jungen Dozen-
Len glaubten die günstıge Sıtyuation ım Semıinar benutzen können, durch e1in Zer
ULSSES Detail aAM gewissen vornehmen Autoren ımponıeren und henntlich machen,
70 1L€E mangelhaft der Unterricht der Unwersität ZEWESICN se2. ber die Absıicht hatte
nıcht ımmer Erfolg Wer dıe Wissenschaft als solche merächtlich macht, der steıgt selbst
nıcht ın der Achtung seiner Schüler. Dafß die theologischen Vorlesungen der Unwer-
sıtat nıcht alles hıeten können, Wa für dıe Seelsorge notwendıg ıst, das zULSSEN dıe Pro-
fessoren Zul ZENU®8, Un A4S$S jede Ergänzung und Weiterführung erwünscht ıst, empfin-
det jeder. Es WAYe aAlso vichtiger und fruchtbarer, den rechten Anschluß suchen, als dıe
Leıter zurückzustoßen, auf der MAN doch FEnde aufgestiegen ıst®

Die Erinnerungen VO Linsenmann machen deutlıch, 4ass 1mM Jahrhun-
dert eiınen Konflikt zwischen Seminar und Uniiversität gegeben hat. Um diesen Konflikt
verstehen können, mussen einıge Voraussetzungen geklärt werden.

Der Seminarbegriff autf dem Konzıil VO TIrıent:
eıne innOovatıve Kreatıon

Das Seminardekret des Konzıls VO Trient hatte den katastrophalen Stand der Kleriker-
bıldung ZU Hintergrund. FEın Besuch der Uniıiversıitäten WAar Ur den allerwenıgsten
Klerikern möglıch. Dıe Dom- und Stittsschulen ebentalls in einem ungenügenden
Zustand. So haben die meısten Priesteramtskandidaten iın Hausgemeinschaft mıt eiınem
Ptarrer ıhre praktische un bescheidene theoretische Ausbildung ertahren. Angesichts
dieser Notlage versteht INan den Nachdruck, den die Konzilsväter auf dıe Schaffung
VO  b bischöflichen Schulen legten Für den klerikalen Nachwuchs, der keıne Universıutät
besuchen konnte, sollte eıne institutionelle Möglıchkeıit der Biıldung geschaffen werden.
Auf diesen Zweck hın sınd die Bestiımmungen des Seminardekrets zugeschnıtten.

»Da die Jugend, WE sS1e nıcht 1in der rechten Weıse unterwıesen wiırd, azu ne1gt,
weltlichen ergnügungen tolgen, un! da sS1€e nıemals ohne sehr große und einahe
außerordentliche Hılfe des allmächtigen (sottes in vollkommener Weiıse be1i der kirchli-
chen Zucht bleıbt, WCI111 S1e nıcht VO  an frühem Alter bevor och der Hang zr Bö-
SCH den PaNzCh Menschen ertafßt Frömmuigkeıt und Relıgion angehalten wiırd,

Zit nach HAGEN, Gestalten 1L, 133—-188, hier 150 Zur Spiritualität 1m Wilhelmsstiftt vgl Max
SECKLER, Weltottene Katholizität. Dıie Idee des Wilhelmsstifts Tübingen 1n Geschichte un! (se-
SCNWAaTT, 1: 162, 1982, 178—202; vgl ferner ominiık BURKARD, Neues Jahrhundert und
Klerus? Priesterbildung in der 107zese Rottenburg der Wende ZU Jahrhundert, 1n R]JKG
21 2002,a

LINSENMANN, Leben (wıe Anm. 4), 147
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die heılıge Versammlung Folgendes fest: Die einzelnen Kathedral- un Metropolitan-
kırchen, SOWIl1e die diesen übergeordneten Kırchen sollen gehalten sein, entsprechend
ıhren Möglichkeiten un! der Groöße der Diözese, ine bestimmte Zahl VO  —3 Knaben AaUus
ıhrer Stadt und ıhrer Diözese der wWenn INa  - dort nıcht viele finden annn aus
derselben Provınz in einem Kolleg, das azu 1in der Nähe dieser Kırchen der einem
anderen passenden Ort VO Bischof auszuwählen 1St, verköstigen, relıg1ös erzı1e-
hen und 1in den kirchlichen Wissenschaften unterweısen. In diesem Kolleg sollen sol-
che Knaben Aufnahme finden, die wenıgstens zwolt Jahre alt sınd un! Aaus einer recht-
mäfßigen Ehe sSstammen, hinlänglich lesen und schreiben können, und deren Anlagen un:!
deren guter Wılle hotten lassen, da{f S1e auf Dauer für den kirchlichen Dienst ZUur erfü-
Sung stehen wollen. Vornehmlıich sollen Söhne VO Bedürftigen ausgewählt werden. In-
des schließt die Synode Söhne VO  - Begüterten nıcht auUs, sofern diese auf eıgene Kosten
ihren Unterhalt bestreiten un! Eıter für den Dienst Gott und der Kırche zeıgen. Die-

Knaben wırd der Bischof 1n viele Klassen, W1€e ıhm gut scheınt, einteılen, ENTISPCE-
chend iıhrer Zahl, ıhrem Alter un:! ihrem Fortschritt in der kirchlichen Disziplin; C
wiırd s1e, WEeNn CS ıhm günstıg erscheınt, teıls dem Dienst bestimmten Kırchen ZUWeIl-
SCH, teıls 1mM Kolleg zurückbehalten, damıt sS1e dort unterrichtet werden, und andere
wırd CT die Stelle der Abgezogenen nachrücken lassen, dafßß dieses Kolleg eıne
tortwährende Pftlanzstätte (semınarıum) der Diener (sottes sel.

Damıt sS1e aber iın der kiırchlichen Disziplın zweckmäfsiger unterwıesen werden,
werden sS1€e sotort die Tonsur und immer geistliche Kleidung tragen, un die Fächer
Grammatık, Gesang, kirchliche Zeitrechnung un die anderen Schönen Kunste lernen;
S1€e werden die Heilıge Schrift, die kırchlichen Bücher, die Predigten der Heıligen und
die Formen der Sakramentenspendung besonders as, W as für das Beichthören hılt-
reich erscheint SOWIl1e die Formen der Rıten und Zeremonıien lernen. Der Bı-
schof soll dafür Sorge tragen, da{fß S1e taglıch Meßopfer teillnehmen und wenı1gstens
eiınmal 1mM Monat ıhre Sünden beichten, und da{fß sS1e ach dem Ermessen des Beichtva-
ters den Leib uUNsecCICcsS Herrn Jesus Christus empfangen. Sıe sollen 1n der Kathedralkirche
und in anderen Kırchen des Ortes Festtagen Dienst u  5 Dıies alles, und W as
hiıerfür gyeeignet und notwendig erscheınt, werden die einzelnen Bischötfe mıt eiınem Be1-
Ta VO 7wel alteren und angesehenen Kanonikern, die s1e selbst ausgewählt haben, fest-
SCLZEN; w1e€e ıhnen der Heılıge Geıist eing1bt, und S1e werden sıch durch Ööftere Vısıta-
tionen arum bemühen, dafß 1es immer eingehalten wird. Aufsässige, Unverbesserliche
un! Anstifter üblen Sıtten werden S1e streng bestrafen auch durch Ausschlufß, WE

nötıg se1n sollte und S1€e werden, iındem s$1e alle Hındernisse aus dem Weg raumen,
gewıssenhaft für all das SOTSCH, W as offensichtlich ZuUur Erhaltung un! Förderung einer

TOMMenNnN un heiligen Eıinriıchtung gehört«’.
Um den Mangel geistlichen Bildungsanstalten beheben un:! eiınen gut\

bıldeten Klerus bekommen, Usstfe U jeder Bischof dafür SOTISCH, 4SS für die
künftigen Priester ıne eıgene Instiıtution, ZENANNL Seminar, geschaften wurde Miıt ke1i-
TI Wort aber wurde ZU Ausdruck gebracht, ass 1es die einzıge Ausbildungsart für

Zıt. nach Seminarıum Ernestinum. 400 Jahre Priesterseminar Bamberg, hg Michael HOof-
MAN. Wolfgang KLAUSNITZER u. Bruno NEUNDORFER, Bamberg 19786, 319—321, hier 319 Zur In-
terpretation des Seminardekrets vgl Herbert JEDIN, Dıie Bedeutung des tridentinischen Dekrets für
das Leben der Kıirche, 1n TaG 54, 1964, 181—198, sSOWIl1e Erich (GARHAMMER, Schola Collegium
Semi1inarıum. Die Entwicklung des Seminarbegriffs auf dem Konzıil VO TIrıent (1545—-1547,
9 In: Priesterbilder. Zwischen Tradition und Innovatıon. 225 Jahre Priıesterseminar Pader-
born, hg. Peter KLASVOGT Christoph STIEGEMANN, Paderborn 2002, 13—18, SOWIl1e DERS., Pries-
terseminar, 1n Y 580f£.
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den Klerus seın sollte, ass also künftig jeder Priesteramtskandıdat 1Ur Ort seıne Vor-
bereitung machen IMUSSTE. So 1st 1m Kapıtel des gleichen Dekrets davon die Rede, ass
VOT dem Lebensjahr nıemand eıne Pfründe besiıtzen dürfe, se1l denn, befinde
sıch 1n einem Klerikalseminar oder 1n ırgendeıiner Schule oder Universıität mıt Erlaubnis
des Bischots gleichsam auf dem Weg den höheren Weiıhen.

Fur die Seminarıen WAar also durchaus eın Monopol der Klerusbildung geschaffen;
es sollte vielmehr angesichts der treıen Konkurrenz verschıedener Bildungsinstitutionen
vornehmlıich für die weniıger Begüterten eıne Anstalt errichtet werden, die ıhnen den
Weg ZUuU Priestertum eröffnete. Dıie Forderung des theologischen der kanonistischen
Doktorgrads für bestimmte kirchliche Amter setizte weıterhın den Besuch VO Uniıiver-
sıtäten OTrTaus. Dıie unıversiıitätsteindliche Interpretation des Seminardekrets seLztie erst
1m Jahrhundert e1ın, als 1mM Streıit zwıschen Staatskırche und Papstkirche dıe Ausbil-
dung des Klerus ZU entscheidenden Thema wurde, das ZU »STatius contfess1i0n1S«
tührte Das Plädoyer tür dıe Universitätsausbildung der Priesteramtskandıdaten wurde
gleichgesetzt mıt ftehlender Papsttreue.

Das »tridentinıische« Seminar 1mM Jahrhundert:
Eıne Neotradıtion

Der kurbayerische Aufhebungskommissär Johann Christoph VO Aretıin schrieb 1n e1-
NeEe Briet VO Aprıl 1803 4aUus Schäftlarn: Zwischen gestern und heute stand eine Kluft
UÜonNn ausend Jahren: Heute ıst der Rıesenschritt über dıe unvermeßliche Kluft ZEWART.
Von heute datıert sıch eine Epoche der bayerischen Geschichte, wichtig, als ın der-
selben noch heine finden WaT. Von heute wırd die sıttlıche, gezstige un physische
Kaultur des Landes eine ZANZ veränderte Gestalt gewinnen. Nach -ausend Jahren noch
ayırd Ma  n dıe Folgen dieses Schrittes empfinden. Die philosophischen Geschichtsschreiber
werden VDOoNn der Auflösung der Klöster, WE sze VO:  S der Aufhebung des Faustrechts EaA-
ten, ıne NEUE Zeitrechnung anfangen, und MNMAN ayıyd sıch Aann den Ruinen der Abteien
ungefähr Mıt eben den gleichen gemischten Gefühlen nähern, mMit wwelchen I01VY jetzt die
Trümmer der alten Raubschlösser betrachten

Es 1st erstaunlıch, ass 6S ach der Durchführung des Reichsdeputationshaupt-
schlusses in katholischen Kreıisen relatıv ruhig blieb; I1l fand sıch mıiıt den staatlıchen
Mafßnahmen nıcht 11UT ab, sondern interpretierte teilweıse den Verlust eınes tausendjäh-
rıgen Ballastes als heılsam. In der Aufklärungszeıt hatte sıch zudem eiıne Flut VO Trak-

un!' Flugschriften mıt der Aufhebung der geistlichen Staaten auseinandergesetzt.
Dıie ın dem »Journal VO  en und für Deutschland«, das VO Fuldaer Dombherrn Philipp
Anton VOIN Sıegmund Bıbra herausgegeben wurde, 1m Jahre 1785 gestellte Preisirage
» Welches sınd die Mängel der geistlichen Staaten, und Ww1e€e sınd sS1e haben?« ertuhr
meı1st negatıve Antworten?.

YTSt 1n der Phase der Verfassungsbildung un: der Konkordatsverhandlungen seizte
dann der kırchliche Protest die Folgen der Säkularısatıon e1in. Eın Hauptstreıt-

Johann Christoph VO ÄRETIN, Briefe über meıne literarısche Geschäftsreise 1n die baierischen
Abteyen, hg Walter BACHMANN, München 197 51 Zur Beurteilung der Säkularisation vgl
Eberhard WEIS, Dıie Säkularısatiıon der bayerischen Klöster 802/03 Neue Forschungen Vorge-
schichte und Ergebnissen, München 1983

Friedrich Carl VO  - MOSER, VUeber die Regierung der geistlichen Staaten 1in Deutschland,
Franktfurt Leipzıg 178
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punkt WAar dabe] die Organısatıon der Priesterbildung. Die Säkularısation hatte nämlıch
das Ende VO  — 18 katholischen Uniiversıitäten ZUuUr Folge!®.

Die Bestimmungen des Reichsdeputationshauptschlusses VO Februar 1803 ent-
hielten bezüglich des Unterrichtswesens keine explizıten Artikel, traten aber durch die
vorgesehene Mediatisierung un! Säkularısıerung das höhere Schulwesen beträchtlich,
das in den katholischen Territorien fast ausschliefßlich kirchlicher Leıtung stand.
lle diese Institute wurden 1U der Staatskirchenhoheit untergeordnet. Das rechtliche
Schicksal der geistlichen Studijenanstalten wurde 1in das Ermessen der Landesregierun-
SCHl gestellt.

Nun begann das Tauzıehen zwıschen Staat und Kırche die Klerikerausbildung
und der bürokratische Kleinkrieg, der den Ruf ach eiıner tundamentalen Flurbereini-

NS ertonen 1e6 So rückte das Seminardekret des Konzıls VO Trıent ganz ICUu in das
Blickfeld kırchlicher Kreise: mMi1t Berufung darauf wollte INnan den Staat A4aUus dem
»Sanctissımum«, als das dıe Klerusbildung u interpretiert wurde, vertreiben un! die
Bischöfe den alleın Verantwortlichen für die Priesterausbildung erklären. Damıut C
rıet INa freilich 1ın Konflikt miıt der bısherigen staatskırchlichen Organısatıon der Pries-
terausbildung: durch den Wiıiderstand der Bischöfe das trıdentinısche Seminarde-
ret und die daraus sıch entwickelnde Monopolstellung der Jesuiten 1ın der Klerusaus-
bıldung hatte sıch eıne Seminarkonzeption unter landesherrlicher Regıe ergeben. Die
Klerusausbildung War eingespannt in die gemeınsamen, nıcht immer iıdentischen Inter-

VO  — Kırche und Staat Im 18 Jahrhundert hatte sıch durch dıe Entwicklung
pädagogischer Leıitideale ıne starke Kritik jesuıtischen Erziehungssystem herausge-
bıldet. Der VO modernen Staat gewünschte Volkslehrer sollte nunmehr VO Weltgeist-
lıchen ach den Idealen der Aufklärung ErZOgCN werden. Osterreıich ving dabe; durch
die josephinische Gesetzgebung ganz C UG Wege, ındem 1783 als Voraussetzung für dıe
Aufnahme 1n eın Dıözesanseminar eın vierJähriges Pflichtstudium 1in den genannten
staatlıchen Generalseminarien (Wıen, Graz, Innsbruck, Freiburg) vorgeschrieben WUuT[I-
de Dıie Leıitung dieser Häuser lag iın den Händen staatlich GTHaNhier Weltgeistlicher.
uch 1in Bayern wurde 11U. das herzogliche Georgianum Z landesstaatlichen rdı-
nanden-Semuinar. ach der Transterierung der Uniıversıität VO  —; Ingolstadt ach Lands-
hut (1800) wurde ga 1mM Jahre 1805 7A1 Generalseminar für die altbayerischen Di16ö-

erhoben und als Konkurrenz den bischöflichen Klerikalseminaren installiert,
denen NUr och die Ausbildung für das letzte Jahr VOTI der Priesterweihe verblieb.

Im bayerischen Konkordat VO  — 1817 wurde ann die rage der Priesterbildung 1mM
Artikel geregelt:

In jeder 1ö7ese sollen die bischöflichen Semmnarıen erhalten, un mMit einer hinrei-
chenden Dotatıon ın (Jütern Un ständıgen Fonds versehen werden; ın jenen Diözesen
aber, ın wwelchen solche Anstalten nıcht vorhanden sind, sollen sLe ehestens mMiıt einer
Dotatıon der nämlichen Art hergestellt werden.

In dıe Semıinarıen werden jene Candıdaten aufgenommen und Arın nach Vorschrift
des heilıigen Concılıums Don TIrıent gebildet und unterrichtet, deren Aufnahme die Eryz-
bischöfe und Bischöfe nach dem Bedürfnisse oder Nautzen der 1ö7zese für ZuL finden
ayerden. Dıie innere Einrichtung, der Unterricht, dıe Leıtung und die Verwaltung der
Seminarıen werden nach den canonıschen Formen der vollkom men freyen Aufsicht der
Erzbischöfe UuUN Bischöfe untergeben. Die Vorsteher und Lehrer ın diesen Semmuarıen

Laetitıa BÖHM, Katholizismus, Bildungs- und Hochschulwesen nach der Säkularisation, 1n
Katholizismus, Bildung und Wiıssenschaft 1mM und Jahrhundert, hg Anton RAUSCHER,
Paderborn 1987 9—59, hier —ITE
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werden “VO  - den Erzbischöfen und Bischöfen ernNannt, und, WLLE sze für nöthig oder
nützlıch erachten sollen, auch zieder entfernt wwerden.

Da den Bischöfen obliegt, ber dıe Glaubens- und Sıttenlehre wachen, werden
s$ze ın Ausübung dieser Amtspflicht und ın Beziehung auf dıe öffentlichen Schulen hei-
nNeSWEYS gehindert ayerden!).

Diese axımal klingenden Konzessionen des Staates die Kırche werden treilich
erheblich relatıvıert durch den staatskırchlichen Vorbehalt INa  ; veröf-
tentlichte das Konkordat 1Ur als Beı ag Zzu Religionsedikt und degradierte 6c5 dadurch

eıner sekundären Rechtsmaterie. Dagegen erhob sıch NUu eın massıver kirchlicher
Protest: die Anmafßung des Staates 1m Bereich der Klerusbildung wurde zurückgewie-
SCIL. Dazu bediente inNnan sıch freilich nıcht ımmer lauterer Methoden: die Angriffsfläche
bıldeten Nu dıe österreichischen Generalseminare, dıe als Institutionen ZUr Erlernung
des Atheismus denunzıert wurden. Dıie ohl stärkste Verzeichnung leistete sıch Augu-
stın Theiner (1804—-1874): gehörte zunächst der stark antiıkirchlich eingefärbten Auf-
klärungsbewegung in Breslau und veröffentlichte 1m Jahre 18729 eıne Antızölibats-
schrift in Zusammenarbeıiıt mıt seiınem Bruder Anton, die diesen den Lehrstuhl kostete.

ıne Wallfahrt ach Rom ergab eıne Begegnung mıt Pater Anton Kohlmann, dem
Gutachter der Indexkongregation 1m Hermesprozess. Be1i diesem legte CI eiıne Beichte
ab un versprach als »Bußwerk« eıne Geschichte ber die Priesterbildung schreıben.
In diesem Werk rechnete mıiıt den Öösterreichischen Generalseminaren ab; War sıch
auch nıcht schade, eınen Regens olb VO Rattenberg erfinden, dem D alle möglı-
chen Schandtaten anhängte: Umnter den Professoren der Theologie gab Männer, wvelche
öffentliche Verführer der Jugend un nıcht allein ıhre Religion, sondern auch die
Sıttlichkeit untergruben. Das Seminar Freiburg ım Breisgan zeichnete sıch namentlich
durch die Immeoralıität un Verworfenheit seiner Professoren AMUS, Hıer zyurde alles Der-

höhnt und muıt Füßen getreten‘“. Dann kam Theiner autf Johann Kolb, eiınen geborenen
Wıener Priester und Protessor der Pastoraltheologie 1mM Seminar Rattenberg 1in Tirol,

sprechen. olb War ın alle Laster versunken. Er sprach öffentlich ım Angesichte der
Semiinarısten un der La:en der Religion und der Sıttlichkeit Hohn Er führte seine Zög-
linge Freıtage ın die gemeinsten Schenken un Kneipen, frafß und soff miıt ıhnen und
forderte LE auf, ZU Trotze der kıirchlichen Fastengebote Fleisch und andere untersagte
Speisen

Er lehrte sze öffentlich, daß die sımple urereı heine Sünde, erlaubt, Ja
nothwendig seL. Um ıhnen diese NeuUue Sıttenlehre desto begreiflicher machen, führte
sLe selbst auf dıe Wallgräben der Stadt ın jenen Stunden, dıe Soldaten gewöhnlich ıhre
Bacchanalıen feierten, wweidete seine teuflischen Blicke jenem empörenden Schauspiele
unforderte seine Semiinarısten auf, diese verruchte That muiıt gleich merruchtem (7eW1S-
sen verüben. olb zuurde das Argernifß der ZAaNZEN Stadt Man protestierte öffentlich

ıhn ıIn Wıen; doch ohne Erfolg. Van Savıeten War sein Beschützer und olb blieb
fünf volle Jahre ın Rattenberg. Nur der Tod bonnte dieses Scheusal DO Schauplatze
seiner Verbrechen abrufen‘?.

Dıiese Interpretation der Generalseminarıen, die auf eıner tiktıven Gestalt aufbaute,
tand DU Eıngang 1in dıe wichtigste Lıiteratur: in Wetzer un Weltes Kirchenlexikon
stand eın Artıkel »Generalseminarıen«: s1e glichen Kasernen miıt Kasernenlastern, doch
ohne dıe seLlbst ın Kasernen bestehende Zucht; s$ze Schulen höherer un geıst-

11 Zr nach HAUSBERGER, Staat un! Kirche (wıe Anm. 2) 39772
Augustıin THEINER, Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten, Maınz 1855, 302
Ebd 302
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Licher Bıldung, Verführungs- un Korruptionsanstalten, WOTIN dıe Jünglinge, WEeNN sze
nıcht besonders begnadigt AYETL, die eLwWwWd noch VO elterlichen Hayuse hergebrachte
Gläubigkeit un Unverdorbenheit über Bord werfen gleichsam ECZWUNGEN zyurden
(s mehr hierüber ın der Geschichte der geıstl. Bildungsanstalten VO Dr A.Theıner, Maınz
1835, 296—-312)!*.

Im Artıkel ber Johann Heıinriıch Ferdinand Graft VO:  »3 Frankenberg (1726-1 804), dem
Erzbischot VO  - Mecheln un! Gegner des Löwener Generalseminars, stellte ar] Schrödl
fest dıe Errichtung des Generalseminars 1n Löwen mufte UNMNMSO mehr Wıderstand hervor-
rufen, als MMa  > schon die sauberen Früchte kannte, ayelche In diesen Generalpflanzhäusern
unter der Vorstandschaft un Lehrmezistereiı irreligiöser un ZU Teil QZANZ sıttenloser
Menschen heranwuchsen, die es ayeıt trieben, dafß z.B. ım Wıener Generalseminare die
Freudenmädchen freien Zutritt hatten>. Di1e Hıstorisch-politischen Blätter!®, Sebastian
Brunner‘!/ un« Albert Stöck 118 schrieben diese Wertungen wortlıch ab Als Augustın Thei-
3(58 be1 den Jesuiten 1in Ungnade gefallen W weıl ässlıch des Vatikanıschen Kon-
z1ls die 1e] lıberalere Tagesordnung des Konzıls VO TIrient veröttentlicht hatte, wurde
ausgerechnet in der Zeitschrift tfür Katholische Theologie, dem Urgan der Innsbrucker
Jesuıten, der Nachweis geführt, ass die Darstellung Theıiners reine Erfindung SCWESCH
se1!?.

uch 1ın der pastoraltheologischen Lıteratur wurde das Negatıvbild VO Generalse-
mınar kolportiert. So berichtete der Salzburger Pastoraltheologe Anton Kerschbaumer in
seınen pastoralen Lebensbildern VO  - der Begegnung mıt einem JjJosephinıschen Priester
und wıederholte dabe!: das Urteil ber diıe Generalseminarıen als Korruptionsanstal-
tfe  5 Er garnıerte das Ganze mıt eıner Anekdote: Eın Generalseminarıst erzählte selbst,
da/s beı seinem Eintrıtt ın das Semıminar neben seiner Bettstelle eın bleines Kruzifix
der Wand befestigte. Als der Vorstand es bemerkte, nahm sogleich WEY und
muiıt heftiger Aufregung: ‚Volksbildner ll iıch heranzıehen, die dem Volke wahre Ayuf-
klärung beibringen, aber hbeine Pfaffens. Wenn der Jüngling nıcht VDO Elternhause e1-
nen Fond VoNn Gläubigkeit mitbrachte oder nıcht besonders begnadigt WANT, mußte

ıIn dieser kasernenartigen Korruptionsanstalt Grunde gehen?. Michael Benger
Nannte 1in seıner Pastoraltheologie die Generalseminarıen eher Erziehungsanstalten der
Gottlosigkeit un der Unsıittlichkeit als christlich hatholische Erziehungshäuser für
künftige Priester*). Beı1 aller Eınseıitigkeıit der Aufklärungstheologie und be] aller nachhe-
rıgen Verzeichnung wırd INa  ; als ıhr vermutlıches Verdienst testhalten dürten Sıe hat
erstmals dıe gesellschaftliche Verantwortung des Priesters deutlich thematisıert. Dıie ob-
rigkeıitsstaatlıche Form, 1in der 1es erfolgte, und die Reduktion des Geıistlichen aut seine
gesellschaftlıch-moralische Rolle haben s1e treilich auf lange eıt diskreditiert??.

Kar' l SCHRÖDL, Generalseminarien, 1N: WEKRKL 1 1850, 404
Ebd.,, 148
PRBI 28, 1856, 723
Sebastıan BRUNNER, Theologische Dienerschaft ote Josephs IL., Wıen 1868,

18 Albert STÖCKL, Lehrbuch der Geschichte der Pädagogıik, Maınz 1876,
Zeıitschriftt für katholische Theologie L, 18//7, 156—-158
Anton KERSCHBAUMER, Miıssıonarus apostolicus. Pastorale Lebensbilder, Reisemiszellen und

Abenteuer, Regensburg 1887
21 Miıchael BENGER, Pastoraltheologie Bde., Regensburg 863, hier k

Vgl Philipp SCHÄFER, Thesen Za Aufklärung, 1n R]IKG 3 1984, 020
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» Neues« Semiıinar und »NEeUECT « Klerus Dıie Rolle
VO arl August raft VO  m} eisac

Institutionalıisiert wurde die VOI Theiner »11U1<«< liıterarısch VOISCHOIMNINCH! Verzeich-
NUuNg der Aufklärungstheologie durch arl August raf VO Reisach (1800—1869), der
als Mitglıed der Indexkongregation ın Rom seine Gutachten dıe Aufklärungs-
theologen in Südwestdeutschland dem Pseudonym » Athanasıus Sıncerus Philale-
thes« veröffentlichte??. Das Komplott der Autklärer mıt den Jansenısten und Protes-
tanten ZUuUr Abschaffung der posıtıven Relıgion wırd darın entlarvt. Reisach wurde 1830
Rektor des Kollegs der Propaganda Fide in Rom, 1836 Biıschoft VO  a} Eıchstätt, 1846
Erzbischof VO München und Freising und 1855 Kurienkardinal 1n Rom Als Rektor
des Collegio Urbano hatte CI das OrIt praktızıerte Modell der Priesterbildung für A4US-
ländische Miıssıonare kennen gelernt: stellte eıne Einheit VO schulischer Ausbildung
un seminariıstischer Erziehung dar In den Ferıen durften die künftigen Miıssıonare aus
eın pragmatischen Gründen nıcht ach Hause fahren, weıl die Entiernungen grofß

Dieses Modell übertrug Reisach ohne Abstriche auf dıie bayerischen Verhältnisse,
ohne die 1er gewachsenen Tradıtiıonen der Klerusbildung beachten. Für ıhn verban-
den sıch damıt auch die Abschüttelung des Staates A4US der Priesterausbildung und die
Befreiung VO der hybrıden Kritiksucht der theologischen Universitätsprotessoren.
Reisach griff für se1n Vorgehen den Seminarartikel des bayerischen Konkordats VO  3
817 auf un:! tand darın den Terminus Juxta NOTMLAS Concılız Tridentini. Er behauptete
NUnN_N, der bayerische Staat habe sıch durch das Konkordat verpflichtet, die Klerusbildung
1m Sınne des Konzıils VO Trıient regeln.

Unter trıdentinıschem Semiinar verstand Reisach ine ausschliefßlich kirchliche An-
stalt mıt eigenem Schulwesen. iıne kulturpolitische Restaurationsphase Ende der re1l-
Siger Jahre des Jahrhunderts nNnenmıNısSter arl VO  — bel 1e1 ıhn se1ın Vorha-
ben auch erreichen: wurde 1n Eıichstätt VO ıhm eın Knabenseminar errichtet, in das
dann 1843 das Lyzeum 1U  — ıntegriert werden brauchte. Die Statuten des Seminars
bestimmten, ass die Priesteramtskandidaten auch in den Ferıien nıcht ach Hause
tahren durtften. Begründet wurde dies mIıt dem Glaubensabfall selbst 1ın den katholi-
schen Famılien und 1M Klerus Das Semiinar als »totale Institution« Walr geboren. Mıt der
Vorstellung der Konzilsväter VO  - Trıent hatte nıcht mehr viel gemeın, eher entsprach CS
der Gettomentalität des Jahrhunderts. Seminar bedeutete für Reisach nıcht I11UTI die
spirıtuelle Seıte der Priesterbildung, sondern das Ineinander VO schulischer und aszetl-
scher Formung. Dieses Ineinander wurde i11U  — eınem Modell der absoluten (sJe-
schlossenheit: der Regens WAar zugleich Rektor des Lyzeums. Alle anderen Eınflussgrößen
wurden elıimınıert.

Nun ware diese Entwicklung des Eichstätter Seminars durchaus Episode geblieben,
hätte 6S Reisach nıcht als normatıves Modell für die Klerusbildung 1n ganz Deutschland
beansprucht. Auft der Würzburger 848) und Freisiınger Bischofskonterenz (1850) hielt
CTr seıne Mitbischöfte Ühnlichem Vorgehen Als ıh die bayerische Regierung

223 Zur Person vgl Erich (GARHAMMER, Karl August raf VO:  - Reisach. Erzbischof VO:  - üunchen
und Freising (1846—-1 856), Kardinal, 1n Christenleben 1m Wandel der eıt. Lebensbilder aus
der Geschichte des Erzbistums ünchen un: Freising, hg SCHWAIGER, üunchen 1987,
127-137, sSOWwl1e DERS., Dıie Erhebung VO  a Erzbischof Reisach Zzu Kardıinal. Gründe Hınter-
gründe Konsequenzen, 1n 81, 1986,9vgl ferner Erich (GARHAMMER, Seminarıdee un!
Klerusbildung bei Karl August raf VO Reisach. Eıne pastoralgeschichtliche Studie Zzu Ultra-
montanısmus des Jahrhunderts, Stuttgart 1990
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dieser Inıtiatıven ZU Kardınal ach Rom »weglobte«, steıigerte dort och seınen
Eıinfluss auf die Klerusbildung: ıhm das » Tübinger Modell« eın Dorn 1mM Auge, das
CT 1m usammenwirken mıt dem Rottenburger Regens Joseph Mast beseitigen wollte. Die
Münchener Gelehrtenversammlung VO  — 1863, die och einmal einen etzten Vermıuitt-
lungsversuch zwıschen deutscher Wiıissenschaft und neuscholastischer Theologie dar-
stellte, rückte 1n das schiete Licht protessoraler Eigenmächtigkeıt und erreichte deren
Verurteilung. Im Speyerer Seminarkonflikt ermunterte den dortigen Bischof Nıko-
laus Weıs ZUuUr Eröffnung einer reın kirchlichen Lehranstalt und provozıerte dadurch de-
Icn polızeiliche Schließun

Wenngleich sıch das Seminarmodell Reisachs letztlich nıcht durchgesetzt hat,
hatte 6S doch erhebliche Nachwirkungen: die theologische Wissenschaft der Uniıiver-
sSI1tÄät wurde diskreditiert. Es entwickelte sıch ıne mentale Reserve gegenüber den Uni1-
versıtäten, die als eın protestantisch gyalten Man vermutert' ıhnen den Ungeıst der
Aufklärung?*. Die Einführung in das pastorale Handeln wurde ausschließlich 1ın den
Seminarıen geleistet und durchweg als Aberziehung der talschen Universitätsausbil-
dung talls diese überhaupt och geduldet wurde verstanden. Die Frontstel-
lung zwıischen Uniuversıität und Semiinar WAar unverkennbar, wobe!i die Uniuversıität als
staatskıirchliche Hochburg, das Semiunar als Hort der Rechtgläubigkeit gesehen wurde

Das Seminar als exklusiver Ort der Jüngerberufung:
Zur Pastoraltheologie Michael Bengers

»Die Pastoraltheologie Bengers 1st alles 1n allem eın großer Wurf, Ja INa  3 wiırd
dürten Benger hat durch s1e dıe Pastoraltheologie als theologische Diszıplın auf eıne
NCUC Grundlage gestellt. Waren die Pastoralbücher alten Stils in erster Linıe and-
reichungen für die seelsorgerliche Praxıs, 1sSt 1€e5s Bengers Pastoral ZWAAar auch, aber
stärker als diese versucht S1e den Bruch zwiıischen Praxıs un Theorie überwinden
un theologische Motivatiıonen für das praktische TIun aufzuzeigen«”>, Dıie I11CUC

Vgl Erich (GGARHAMMER, Pastoraltheologie un Klerus VO  ; der Aufklärung bis ZUr Neu-
scholastık, 1n Theologisch-praktische Quartalschrift 135, 1987, 340—345 Vgl DERS., Priesterbil-
dung zwischen Seminar und Universıität. Strukturelle Probleme und mentale Reserven, Unnütze
Knechte? Priesterbild un! Priesterbildung, hg DERS., Regensburg 1989, 24—52, SOWIl1e Hubert
WOLEF, Priesterausbildung zwıschen Uniwversıität und Seminar. Zur Auslegungsgeschichte des TIrıenter
Seminardekrets, 1n 88, 1993, 218236

(Otto WEISsS, Die Redemptoristen 1n Bayern (1790-1 909) Eın Beıtrag ZUr Geschichte des UKr
r arnontanismus‚ St. Ottilien 1983, 1075 Benger wurde August 1822 Verberg be1 Kretfeld
geboren. Er studierte 1n Bonn ZuUur eıit der Auseinandersetzungen die Theologie un! Philoso-
phıe VO:  - Hermes. 1844 ITa 1n das Priesterseminar 1n Köln eın un! wurde Aprıil 1845 VO:
Erzbischof Geissel Zzu Priester geweiht. ach kurzer Tätigkeit als Hılfspriester ıh: der
Erzbischof ZU Domyvikar und betraute ıh mıit der Aufgabe eines Geheimsekretärs. 1848 erhielt
Benger erzbischöflichen Seminar einen Lehrstuhl für Pastoraltheologie. 1854 Lrat 1n Altöt-
ting 1n das Novızıat der Redemptoristen ein, wurde Studienpräfekt, Superior un! Novızenmeister.
Er arbeitete uch 1n der Wallfahrtsseelsorge mıiıt. 1568 InNnan ıhn ZRektor des Kollegs 1in
Vilsbiburg; Februar 1870 starb Typhus. Zur Biıographie vgl NDB Z 47%.; Otto WEISS,
Redemptoristen, 541—545, und Erich (JARHAMMER 1n IL, 129 Fuür seiıne Pastoraltheologie
bekam Lob VO:  $ verschiedenen Bischöften (Geıissel, Martın, Senestrey) und die Ehrendoktorwür-
de der Theologischen Fakultät der Universıität Wıen Der Freiburger Spiritual und Repetitor
Nıkolaus Gihr (1839-1 924) die Pastoraltheologie Bengers noch 1907 die beste, vollständigste
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Grundlage, auf die Otto Weifß die Pastoraltheologie durch Benger gestellt sıeht 1ST trei-
ıch ganz anderen Rıchtung suchen Benger spricht namlıch dieser Diszıplın
den Rang Wissenschaft ab

Bengers Quelle Joseph Mast

Bereıts auf den ersten Seıiten SCINECT Pastoraltheologie sıch kritisch und pole-
misch mMIi1t der Konzeption VO Anton raf auseinander Tle sogenannte wissenschaftlı-
che Construction der Pastoral die nıcht wesentlich un Zuerst Anleıtung 1SE ıst nach
UNSECTYTEIN Dafürhalten gefährlich und verkehrt?® Elt Jahre hatte sıch Joseph Mast

der Tübinger Theologischen Quartalschrift heftig den Versuch gewehrt, Pasto-
raltheologie als eigenständıge Wissenschaft begründen wollen. Es AA neusier Zeıt
dafür nıcht geschehen, da/s der Organısmus der theologischen Wissenschaft
möglichster Vollständigkeit dargestellt werde. In Folge dieses Strebens sollte auch die
praktische Theologie mM1Lt dem Nımbus der Wissenschaftlichkeit umgeben Wer-

den; s$L€ sollte nıcht mehr die bloße Brücke bleiben, die Vermittlung zwıschen der Theo-
logıe und dem vielgestaltigen Leben Man bemühte sıch den nothwendıgen InNNeETreN Zu-
sammenhang der einzelnen Disziplinen der praktischen Theologie unter sıch und mML
dem (GJanzen der theologischen Wissenschaft darzulegen Nein, die praktische Theo-
logze azyırd Beziehung auf wissenschaftliche Haltung Fächern, WI1Ie Dogmatıik und Mo-
ral sınd NLIeE als ebenbärtig die Seıte stellen sein?/ Praktische Theologie als
strenge Wiıssenschaft konzıpıieren annte e1N fruchtloses Bestreben un geradezu
unmöglich® Mast der sıch sC1INECM Artikel MIit raf derselben Zeitschrift ause1n-
andersetzte?? tasste se1in Konzept VO Pastoraltheologie

dıe Pastoraltheologie ann dem den systematischen Fächern Gelehrten nıchts
Neues mehr hinzufü C
S1C hat die Aufgabe, die dort erhobenen Prinzıpien unverkürzt die Praxıs umzuset-
ZCN;
S1C I11US$S sıch VOT allem MIit den Einzelheiten abgeben und würde Cin verrenktes We-
sen annehmen, WE S1IC sıch 7eE1Nen Aether der Wissenschaft? ansıedeln wollte;
S1IC 1ST erster Linıe Technik

und reichhaltigste, die SECeIT ıhrem Erscheinen noch nıcht übertroffen worden SC1

BENGER, Pastoraltheologie wıe Anm 21) hier I
Joseph MaAaAsT Zur Homiuiletik, ThQ 1850 517575 hier 527 Zu Masts Rolle der Aus-

einandersetzung den Seminarbegriff un! Beziehung Reisach vgl Werner GROSS, Das
Wilhelmsstift Tübingen 869 Theologen als Bildung Spannungsfeld VO  3 Staat und Kır-
che, Tübingen 1987 232244 Zur Auseinandersetzung VO Mast MItL raf vgl Rudolf£ PADBERG,
Retorm oder Restauration? Das Rıngen ZweIier Motive kirchlichen Handelns Spiegel der prak-
tischen Theologie, Theologie Wandel (Festschrift ZU 150-jährigen Bestehen der Uniuvers1i-
Cat München 1817-1967), München 1967 hier 671%

Ebd 529
Anton GRAF, Das Wesen der katholischen Predigt VOT versammelter Gemeıinde, ThQ

1843, Anton Graf, der sSeIT 1838 Privatdozent War und 1841 1116 außerordentliche Protes-
SUr für Pastoraltheologie MIL Lehrauftrag neutestamentlicher Exegese der katholisch-
theologischen Fakultät ı Tübingen innehatte, wurde August 1843 ZUuU Pfarrer ı Steinberg
ETNANNT, aber TSLT März 1844 investiert. Beı1 Auseinandersetzung ı Repetentenkolle-
S1um des Wılhelmsstifts tand Nıkolaus Schimele, der der staatskirchlichen Richtung angehörte,
Mınıiıster Schlayer 1en Gönner Uun:! löste Anton raf auf dessen Lehrstuhl ab Vgl dazu GROSS,
Wilhelmsstift (wıe Anm 27 140—143
30 MaAasT Homiuiletik (wıe Anm 273 52%
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Neue Grundlegung der Pastoraltheologie
Benger unternahm 1ın seiıner Pastoraltheologie den Versuch, eıne NCUC Grundlegung die-
SCI Diszıplın eısten:

Sıe 1st zunächst tür ıhn »Anleitung«. Sı1e hat heine leere Spekulationen geben,
welche blofß den (rJeist beschäftigen, sondern ach den VO:  > Christus Un der Kirche E
gebenen Vorschriften dıe Aächte seelsorgliche Praxıs LYreu darzustellen, und durch dıe YeuUEC

Darstellung befördern, insofern ann S$Le ohl eine »Magd der Pyaxıs< genannt Wer-

den. Freilich soll $ze nıcht eine Magd der Praxıs eines Josephiners sein, ohl aber das
Abbild der Praxıs eines wahren zeNners Gottes, eines Heıligen, eines Apostels

durchaus ın Abhängigkeit VO  >& der Praxıs der Kırche, der Thätigkeit Jesu Christi, des
Waltens (rJottes selbst?*).

Die Pastoraltheologie 1st sodann »wissenschaftliche Anleitung«. Dadurch er-
scheidet sS1e sıch VO den kırchlichen Kanones, Gesetzen und Verordnungen, in denen
die Pastoralregeln 1ın einer mehr dogmatischen Art un Weıse ZUr Sprache kommen. In
Abgrenzung ZUuU Ansatz VO  - raft lehnt Benger für die Pastoraltheologıe die Aufgabe
ab, diıe Tätıgkeıit der Kırche, auch die Tätigkeiten der Kırchenoberen eiıner WI1S-
senschaftlichen Krıtik unterwerfen;: ennn dıe Kırche ayırd VO heiligen Geiste geleitet
und regıert, und hat als solche selbst alle Thätigkeiten, auch die der höheren Wıssen-
schaft, leiten und überwachen??. Als Wissenschaftlichkeitskriteriıum der Pasto-
raltheologıe definiert Benger, ass sS1e die Regeln un: Grundsätze der Verwaltung des
Hırtenamtes vollständıg sammeln, ordnen und systematısıeren SOWIE AUsSs ıhrem Ur-
Iu erklären, in ıhrer Entwicklung aufzeigen und auf ıhre praktısche Anwendbarkeıt
überprüfen I11USs5. Die Notwendigkeıt, Pastoraltheologie iınnerhalb der theologischen
Diszıplınen als eıgenes Fach traktieren, wiırd VO  - Benger bestritten. Der theologische
Leh lan der Jesuiten weiß nıchts VO  _ einer Pastoral; doch zyıird heiner leugnen, da
durch dıe Gesellschaft Jesu priesterlicher 1nnn un seelsorgliches Wırken mehr befördert
worden, als durch sämmtlıiche hıs jetzt erschienene Pastoraltheologien. Wenn INANTL, WE ın
dem bezeichneten Lehrplan, dıe allgemeine Rhetorik als bekannt V  L, ANnN dıe
Dogmen vollkom men un gründlich lehrt, die Moraltheologıe sorgfältig un behan-
delt, dafß erfahrene Pfarrer un Ausspender der heilıgen Sacramente gebildet werden, ın
häufıgen Casus-Conferenzen praktisch dıie Anwendung der allgemeinen Grundsätze auf
dıe einzelnen Fälle zeıgt un einübt, WEenn NLA  > ferner das Studium nıcht VDO TE6-

ligzösen Leben, Vo  S der Ascese Lrennt und die Jugend nıcht hblos ZU Wıssen, sondern
auch ZUY Liebe un ZU Erleben der göttlichen Dınge anleıtet, hleibt für UNSCTYE Pas-
toral wenıg übrig: die Regeln der geistlichen Beredsamkeit, der Katechetik, dıe Rubriken
beı Verwaltung des Cultus u.5.f. lassen sıch hurz zytsammgn[qssen, und dıe Anwendung,
respectıve die Fähigkeit sSze anzuwenden, mufß mehr durch Ubung erlangt zwerden??. Be1
Benger wırd also die Pastoraltheologie, w1e€e S1€e VO Rautenstrauch konzıpiert worden
WAarl, abgelehnt: der praktısche Horızont VO Theologie wiırd VO ıhm nıcht gesehen.

Dıize praktischen Versuche haben gezeiıgt, dadurch nıcht hblos eine Neue Lehrme-
thode, sondern auch leicht eine Neue Lehre eingeführt wird, welche sıch VO  S der Bırchli-
chen mehr oder wenıger entfernt?*.

Pastoraltheologie 1st für Benger fterner wissenschaftliche Anleitung für den Geistli-
chen Der Aussendungsbefehl Jesu wiırd für ıhn ZU Konstruktionspunkt seıner Pasto-

31 BENGER, Pastoraltheologie (wıe Anm. 24 L,
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ral zuerst namlıch empfingen dıe Apostel die Macht und Gewalt Jesu. So INUuS$S auch Je-
der Diener Christı Zzuerst seıne Würde un seın Amt rechtmäßfßıig empfangen, ach
dem dreitachen Amte Christı guLt verwalten können. Demnach glıedert sıch seine Pas-
toraltheologıe 1n Jer Teiıle 1ın einen ersten, der VO der Erlangung des Hırtenamtes
handelt, un 1n reı weıtere, die dieses Hırtenamt 1n den TrTEe1 Dımensionen VO Lehr-
am  —+ (»lehret alle Völker«), Priesteramt (»taufet S1e«) und Hırtenamt (»lehret sS1e alles
halten«) entfalten. Das Buch ıst die allgemeine Grundlage der übrigen, WE der
göttliche Beruf das Fundament nıcht blos der eigenen Heıiligung, sondern auch aller
amtlıchen Wıirksamkeit des Geistlichen ıst?> Somıiıt wırd die Ausbildung des künftigen
Geistlichen un dıe Feststellung seıner Berufung z Grundlegung der Pastoraltheolo-
z1€ be] Benger.

uch wenn be1 den Quellen der Pastoraltheologie die Heılıge Schriftft erster Stelle
genannt wırd und erst dann die Konzilsbeschlüsse, Kırchenväter un Vertreter der
Scholastik angeführt werden, kristallisıert sıch 1m weıteren Verlauf der Argumentatıon
heraus, 4ass dıe Scholastık den ersten Rang einnımmt. In der Missachtung dieser TIradı-
t1on sıeht auch die »Sünde« des Josephinismus: Das neuerwachende Streben nach e1-
ner wissenschaftlichen Behandlung der Theologie und ach Verbesserung der Kırche
knüpfte nıcht die alte Tradıtion a sondern hiefß sıch vielfach DO  x dem negatıven
verflachenden Zeıtgeiste beherrschen und fortreißen’?®. Man holte sıch namlıch die We1-
SUNSCH nıcht 1n Rom und 1m Vatıkan, sondern 1ın Königsberg und der Wıener Hotburg

eın Seitenhieb auf Kant und Joseph I1
In keiner theologischen Diszıplın habe sıch dieser unkirchliche josephinısche Geıst

länger fortgeschleppt als 1n der Pastoraltheologie. ber Jetzt se1 eın Umschwung CI -
kennbar: Benger o1bt als eiınen wichtigen rund dafür die Umgestaltung der Klerusbil-
dung durch die Seminarerziehung

Das Seminar als exklusıver der Jüngerberufung
Als Voraussetzung für die Findung des geistlichen Berufs sıeht Benger das Klerikalse-
mınar d das gleichsam dıe Jüngerunterweıisung Jesu 1Ns Heute übersetzt. Als Charak-
teristika der Jüngerberufung hält O test:

diıe Absonderung VO der Welt und das Zusammenleben mıiıt dem gyöttlıchen Heıland;
die sıttlıche Umwandlung und Vervollkommnung des Herzens:;
den Unterricht ber die künftigen Pflichten des Berufs

Dıiese Aufgaben leisteten ach Benger zunächst die Klöster, ann die Dom- und los-
terschulen des Mittelalters un die Kollegien den Universıitäten. Ihr gemeinsames
Ziel se1 6S SCWESCH, diıe Priesteramtskandıidaten VOT dem Verderben der Welt unverletzt

bewahren und s1e durch gemeınsame relig1öse und wiıssenschaftlıche Bıldung auf den
spateren Berut vorzubereıten. Durch die Sıttenverderbnis des 15 Jahrhunderts habe
aber der schlechte Einfluss auf die Unterrichtsanstalten ımmer mehr überhand genom-
INCH, Aass das Konzıil VO  — Irıent das Seminardekret beschließen mMusste. ber die
Reformation und ıhre Voraussetzungen verliert Benger eın Wort

Die Interpretation des Irıienter Seminardekrets erfolgt be1 ıhm w1e€e WIr schon
be1 Reisach kennen gelernt haben mıt der Brille des Jahrhunderts

35 Ebd.,
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Das Konzıl strebte seıner Meınung ach keine Staatsanstalten d welche die Zöglınge
des Heiligthums entkirchlichen, Von dem Verbande muiıt dem Bischofe losreißen, muit
Gefährdung des Glaubens un der Sıtten dem mvermeintlichen höchsten Staats-
Zzayecke dienstbar machen, eher Staatsdiener als Kirchendiener hılden sollten, und
»eher Erziehungsanstalten der Gottlosigkeit und der Unsıttlichkeit als christlich Ka-
tholiısche Erziehungshäuser für künftige Priester:« genannt ayerden verdienten?,
sondern kırchliche, bischöftliche Anstalten.
Das Konzıl VO  — Irıent schrieb Knabenseminare VOI, also die Bildung VOoO  3 Priester-
amtskandidaten VO Zarter Jugend
Das Seminardekret hatte keıine blofßen Konviıkte, sondern kırchliche Unterrichtsan-
stalten 1M Sınn>?3.
Benger x1bt seiner Hoffnung Ausdruck, ass diese »wahren Semiinare« sıch durchset-
zen moOgen; sıe se]en auch 1in den einzelnen Konkordaten der Länder mıt dem
Stuhl zugestanden worden.

Versuch eıiner Biılanz: Gewıinn un Verlust
Domuinık Burkard hat 1in seinem Beıtrag »Ekklesiale und ekklesiologische Folgen der
Säkularısation VO  - 1802 «39 ıne Neubewertung der Folgen der Säkularıisation
»So War die Säkularısatıon für die Kırche nıcht 1Ur Verlust, sondern vielleicht in ZrO-
KRerem Ma{fße als S1€e selbst wahrhaben 11 auch Gewinn. In ıhrem Gefolge wurde die
Kırche paradoxerweise keine säkulare«, sondern ganz 1mM Gegenteıl eıne relig1öse,

Ebd., In der Anmerkung verweıst Benger auf das Buch VO  e} Augustın THEINER, Der Cardıi-
nal Johann Heinrich raf VO: Frankenberg, Erzbischof VO:  - Mecheln, Prımas VO:  - Belgien, und
se1n Kampf tür die Freiheit der Kırche un! die bischöflichen Semiinarıen Kaıser Joseph ..
Freiburg 1850 Theiner zeigte dieses Werk kurz VOTL Erscheinen Reisach d} mıiıt dem 1 der
Annullierung der rechtmäßigen Wahl des Gießener Professors Leopold Schmid ZU Bischof VO  ‘
Maınz 1n Kontakt Wr Ich zwerde iın Kurzem beı nächster günstıger Gelegenheit die Fhre haben,
Ew. Excellenz e1in sehr wichtiges erk ZUY Einsicht un ZU Druck übersenden, nämlich den
Kampf des unsterblichen Kardınals UÜoNn Franckenberg, Erzbischof vVon Mecheln, ehemalıger Zög-
ling des deutschen Kollegiums, für dıe Freiheit der Kırche und die Unabhängigkeit der bischöflichen
Semmmuarıen unter Joseph Dieses Werk, das iıch bereits ın meiner Geschichte der geistlichen Bıl-
dungsanstalten 3117 versprochen habe, a”ırd e1in ayahres Palladıum für NSCYE Bischöfe sein, ıhre
heilıgen Bestrebungen für dıie großen un Teinen Seminarıen aufs glänzendste rechtfertigen CT —

muthigen, eleben un sıcherlich großes Aufsehen machen. Ich henne beinen heiligern un heiliger
geführten Kampf als den dieses großen Prälaten. (zıt. nach Karl Josef RIVINIUS, Vorgäange die
Maınzer Bischotswahl 849/50 eıtere Dokumente, 1n AMKG 38, 1986, 281—-324, hier

Fuür diese Interpretation zıtlert Benger Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvı, dessen Anweiı-
SUNSCH auch für Reisach mafßgebend Sebastian Merkle hat festgestellt, dass 1n der hier DE -
wähnten Esposizıone Consalvıs VO: August 1819 das Misstrauen Roms die theologi-
schen Fakultäten den Uniiversıitäten ZUuU Ausdruck kam »[... ] jeder, der s1e sturmlief,
konnte sich seitdem mühelos den Ruf esonderer Kirchlichkeit erwerben.« (vgl dazu Sebastıan
MERKLE, Vergangenheıit und Gegenwart der katholisch-theologischen Fakultäten, 1n Akademische
Rundschau 1912/19413; 16—25 und /4—87, hier 18) Die Esposizıone 1st abgedruckt 1n MÜNCH,
Vollständige Sammlung aller alteren und LECUCICIHN Konkordate, Leipzıg 18531, IL, 356

Domuiniık BURKARD, Ekklesiale und ekklesiologische Folgen der Säkulariation VO 1802, 1n
Säkularisationsprozesse 1mM alten Reich und 1n Italıen. Voraussetzungen, Vergleıich, Folgen, hg
Claudio DONATI (Schriften des iıtalıeniısch-deutschen historischen Instituts 1n Trıient), Berlin
2005 (ıim Erscheinen).
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auf die Religion konzentrierte Institution und Gemeinschaft«. Mehr och ber die sSa-
kularisationsbegünstigte Revitalisierung kirchlichen Lebens hınaus kommt den Umwiäl-
ZUNgCH Begınn des Jahrhunderts eıne weıterreichende theologisch-ekklesiolo-
gische Bedeutung ZU.«

Diese als Sakralisierung bezeichnende Entwicklung, dıe eiıner Identität
VO  - Kirche 1m Jahrhundert führte, I1NUuSs aber durchaus kritisch analysıert werden.
Als Gewıinn annn dabe verbucht werden, 24aSSs dıe Kırche die Zuständigkeıit für die
Ausbildung des eıgenen professionellen Personals verstärkt 1n den Blıck ahm und da-
be1 allen FEinfluss VO  - außen ablehnte. Dadurch konnte ber die Bıldung VO Seminar-
vereinen eıne hohe Identitikation VO Klerus und Laien erzielt werden. Der Priester-
donnerstag als Gebetstag für den priesterlichen Nachwuchs W arlr spirıtueller Ausdruck
dafür

Der Verlust für die zunehmende Sakralısıerung des Priestertums lag 1n der Ab-
schottung und Immunisıierung des Priesternachwuchses, 1m Antirationalısmus der Pries-
terausbildung, die mıt der Diskreditierung der Universitätstheologie einher ving und
einer wachsenden Romzentrierung und Ultramontanısıerung der Kırche, die 1m Aus-
spruch VO Regens Mast gipfelt: In der Vollkom menheit hommt MAanN nıcht VOorwarts,
Wenn MAN nıcht miıt Herz und Seele römisch 1st. Wer für den heiligen Vater eın Inter-
PSSC hat, für den ayırd auch Gott eın Interesse haben Die Sakralisierung des Priester-
tums muündet 1er 1in die Dıvinisierung des Papsttums*®.

Vgl Anm.


